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von cord aschenbrenner

D er Krieg ist der Vater aller Dinge.
Diese Weisheit des Philosophen He-
raklit zitiert der britische Histori-

ker Keith Lowe in seinem Buch über die Fol-
gen des Zweiten Weltkriegs nicht, wohl
aber einen französischen Zeitzeugen. Ange-
sichts der kriegszerstörten bretonischen
Hafenstädte Brest und Lorient ließ dieser
den Satz fallen: „Stadtplanung wird oft aus
der Kanone geboren.“ Aus diesen von Bom-
ben zertrümmerten Städten lässt sich et-
was machen, hieß das, die Gelegenheit, ei-
ne Stadt funktional zu planen, sollte man
nutzen.

Natürlich galt das nicht nur an der fran-
zösischen Atlantikküste. Überall in Europa
rieben sich die überlebenden Stadtplaner
und Architekten die Hände, im völlig zer-
störten Warschau etwa, oder in Großbritan-
nien, wo man den „Blitz“, also den deut-
schen Bombenkrieg, im Nachhinein aus
stadtplanerischer Perspektive als „unver-
hofften Glücksfall“ betrachtete. Amerika-
nische Architekten, deren unverschulde-
tes Pech es war, in einem unzerstörten
Land zu leben, waren neidisch auf die über-
lebenden Europäer, die nun „kühn pla-
nen“ und neue Städte bauen durften.

In den folgenden 15 Jahren wurden die
mittel- und osteuropäischen Städte vom
Schutt befreit und neu errichtet, manch-

mal sogar „autogerecht“ wie in Köln oder
Hannover; aber es gab auch menschen-
freundliche Ideen wie die Errichtung von
„Gartenstädten“, und fast immer vertraute
man auf eine zentrale Planung. Was vor
mehr als achtzig Jahren mit der Entfesse-
lung des Zweiten Weltkriegs durch
Deutschland begann, hat jedoch längst
nicht nur Folgen für die Architektur ge-
habt. Hier sind diese Folgen bis heute nur
am augenfälligsten, jedenfalls dann, wenn
ein Kundiger sie den Nachgeborenen er-
klärt.

Diese Rolle des Erklärers übernimmt
Keith Lowe in seinem Buch. Er versucht,
die „bedeutsamen destruktiven und kons-
truktiven Veränderungen“ zu beschrei-
ben, die der Zweite Weltkrieg auslöste und
die bis heute andauern. Mittlerweile liegen
vier Generationen zwischen dem Kriegsen-
de und heute, die Wurzel dieser Verände-
rungen ist vielen Menschen nicht mehr be-
wusst. Welche heute 18-Jährigen fragen
sich wohl, warum die Stadt, die sie bewoh-
nen, so aussieht, wie sie aussieht? Warum
Grenzen dort gezogen sind, wo sie sind?
Oder warum gegen manche Völker Ressen-
timents bestehen, gegen andere aber
nicht? Natürlich lässt sich nicht jede politi-
sche Handlung, jede gesellschaftliche oder
architektonische Torheit als Erbe des Zwei-
ten Weltkriegs erklären, und das tut Lowe
auch nicht.

Aber er belegt anhand vieler Beispiele,
dass „der Krieg“ – der so prägend in sei-
nem Schrecken und seinen Auswirkungen
war, dass es bis heute ausreicht, ihn so zu
nennen – ein lang anhaltendes, in vielem
auch positives Vermächtnis hinterlassen

hat. Man denke nur an die Schaffung supra-
nationaler Institutionen, das Ende des Ko-
lonialismus oder den Beginn der europäi-
schen Zusammenarbeit.

Daneben steht natürlich der Beginn des
Atomzeitalters und der Zerfall der Welt in
einen freien westlichen und einen unfreien
östlichen Teil, die Entstehung zweier geg-
nerischer Supermächte; aber auch die Er-
richtung eines neuen Fundaments für die
Weltwirtschaft (bereits 1944 in Bretton
Woods) mit dem schon bei seiner Grün-
dung nicht unumstrittenen Internationa-
len Währungsfonds (IWF) und der Interna-
tionalen Bank für Wiederaufbau und Ent-

wicklung, der Vorläuferin der Weltbank.
Die Grundlagen für ein längst nicht für alle
Staaten vorteilhaftes Welthandelssystem
wurden hier geschaffen; die internationale
Lenkung von Geld, Entwicklung und Han-
del, die den in Bretton Woods versammel-
ten Ökonomen um John Maynard Keynes
vorgeschwebt hatte, funktionierte nicht
für alle, und sie funktionierte nicht lange.
Lowe beschreibt diese Entwicklung prä-
gnant und verständlich.

Teile der Welt waren ohnehin ausge-
schlossen, Bengalen etwa, dem Lowe eine
längere Passage widmet. Die Region im
Nordosten Britisch-Indiens war während

des Krieges von der britischen Kolonial-
macht rücksichtslos ausgebeutet worden,
was 1943/44 eine apokalyptische Hungers-
not zur Folge hatte. Die Briten scherte sie
wenig. Kein Marshallplan kam Bengalen
nach dem Krieg zu Hilfe, auch Unterstüt-
zung durch die Nothilfe- und Wiederauf-
bauverwaltung (UNRRA) der gerade ge-
gründeten Vereinten Nationen blieb aus.

1947 wurde Bengalen im Zuge der Tei-
lung des indischen Subkontinents zu Ost-
pakistan, was aber am Elend der Bevölke-
rung nicht das Geringste änderte. Besser
wurde es auch nicht, als 1971 nach einem
Unabhängigkeitskrieg die Republik Ban-

gladesch entstand. Am Beispiel des Zeich-
ners Chittaprosad Bhattacharya zeigt
Lowe das fragile Leben der Bengalen, die
zwar zweimal eine Art von Befreiung erleb-
ten, aber kaum jemals frei waren von der
Furcht vor Hunger, vor habsüchtigen Groß-
grundbesitzern und dem nächsten Tag.

Die Geschichte des 1978 völlig verarmt
gestorbenen Künstlers und Kommunisten
Bhattacharya ist eine von 25 Biografien,
die Lowe in seine Schilderung der Nach-
kriegswelt einflicht. Jeder dieser Men-
schen steht für eine der vom Verfasser ge-
schilderten Entwicklungen der Nach-
kriegswelt – der italienische Architekt Gi-
ancarlo De Carlo etwa für die Utopien des
Bauens und der Stadtplanung nach dem
Krieg; Françoise Leclercq, die die Résis-
tance unterstützte, verkörpert den zähen

Kampf für Gleichberechtigung in der euro-
päischen Nachkriegsgesellschaft; der israe-
lische Historiker Otto Dov Kulka steht für
die Erinnerung an den Holocaust, den er
überlebt und später erforscht hat; die Ukra-
inerin Ewgenija Kiselewa verkörpert den
gleichzeitigen Verlust von allem, was in der
sowjetischen Vorkriegsgesellschaft sicher
schien: Ehe, Familie, gesellschaftliche
Identität. Zwar zählte sie nicht zu den
27 Millionen sowjetischen Toten, ein Opfer
des Kriegs und seiner Folgen war sie doch.

Die Idee Lowes, einzelne Schicksale von
Menschen rund um den Globus mit den
durch den Krieg ausgelösten Entwicklun-
gen zu verknüpfen und diese dadurch an-
schaulich zu machen, hebt sein Buch unter
den vielen Werken über die Nachkriegszeit
hervor. Keinem der von Lowe Geschilder-
ten gelang es, das Geschehene hinter sich
zu lassen. Die „Stunde null“ sei eine univer-
selle Vorstellung gewesen, schreibt Lowe.
Genauso universell war die Unmöglich-
keit, etwas völlig Neues zu beginnen.

Zwar war die Welt nach 1945 eine grund-
legend andere, auch das zeigt Lowes so fak-
ten- wie lehrreiches Buch. Aber die Ein-
heit, die Nationen wie etwa die britische im
Krieg erreicht hatten, war nicht von Dauer.
Und die alten Reflexe der Furcht vor dem
Fremden, vor dem „Anderen“, und diejeni-
gen, die sie instrumentalisieren, sind zu
Lowes Besorgnis mittlerweile wieder da.

Von 1933 an machten sich die neuen brau-
nen Herrscher daran, die stockkonservati-
ve bis reaktionäre Weimarer Justiz zu ei-
nem Kampfinstrument umzuformen. Die
Justiz sollte sich nicht mehr behindern las-
sen von solchen juristischen Kleinigkeiten
wie Schuld oder Unschuld der Angeklag-
ten. Auch den Rechtsprofessoren an den
Universitäten dachten die Nationalsozialis-
ten dabei eine Aufgabe zu. Sie sollten das
Ganze intellektuell einspeicheln, auf dass
die Justizpraxis es leichter schluckt.

Und wie sie es eingespeichelt haben!
Der kleine Band „Nationalsozialistisches
Strafrecht“ des Göttinger Strafrechtspro-
fessors Kai Ambos strotzt nur so vor Bei-
spielen, wie Ehrfurcht gebietende Ordinari-
en von 1933 an ihre ganze Bildung einsetz-
ten, um feine Worte zu spinnen für das,
was die Nazis längst an Kasernenhofparo-
len vorgegeben hatten. Edmund Mezger
ist so ein Beispiel, angesehener Professor
für Strafrecht in München. 1934 schrieb er

von der „Totalität der Rechtsgemein-
schaft“ – in Abgrenzung zur überkomme-
nen „liberalistischen Auffassung“ –, um zu
begründen, dass die staatliche Reaktion
auf den „psychopathischen Verbrecher“
„unmöglich … vom Individuum hergeleitet
werden“ könne, sondern eben in der be-
sagten „Totalität der Rechtsgemeinschaft“
ihren „Ausgangspunkt“ nehmen müsse.
Mit anderen Worten: Egal, was einer ver-
brochen hat. Gestraft wird, wenn es gerade
den Interessen des Kollektivs, der Volksge-
meinschaft, nützt.

Wozu sperrt man überhaupt Kriminelle
ein? Nicht Prävention oder Schuldaus-
gleich seien das Ziel, so schrieb 1934 Erik
Wolf, bis dahin wenig auffälliger Straf-
rechtsprofessor in Freiburg. Sondern die
„Ausschließung von Schädlingen“. Dersel-
be Erik Wolf hatte noch bis 1933 ein klas-
sisch-autoritäres Konzept von Strafrecht
vertreten und dieses, genau besehen, nur
leicht radikalisieren müssen, um damit

den von den Nazis gewünschten Ton zu
treffen, so lautet die These von Ambos. Die
Ansätze waren alle schon da. Autoritaris-
mus und Menschenverachtung waren
stark an den juristischen Fakultäten, auch
vor 1933. „Das NS-Strafrecht kam weder
aus dem Nichts noch ist es nach 1945 völlig
verschwunden“, schreibt Ambos.

Dazu trugen – bittere Pointe – auch die
eigentlich größten Gegner dieses alten,
deutschen Vergeltungsdenkens bei, die lin-

ken Idealisten der sogenannten modernen
Schule des Strafrechts, die in den 1920er-
Jahren Träume von Prävention und (Straf-
täter-)Erziehung träumten. Ein SPD-Jus-
tizminister hatte 1924 das Jugendstraf-
recht eingeführt, ganz dem Erziehungsge-
danken verpflichtet. Die NS-Juristen führ-
ten dies von 1933 an mit Freude fort. Es
diente ihnen als Legitimation für ihre ge-
waltsame Umerziehung Jugendlicher mit
„schädlichen Neigungen“. Sie mussten das
präventive Konzept der Linken, das den au-
toritären Kern bereits in sich trug, wie Am-
bos betont, nur weiterdrehen.

Dieses Buch ist durch einen Zufall ent-
standen. Kai Ambos wollte eigentlich nur
eine neue spanischsprachige Schrift über
NS-Strafrecht rezensieren, ein Buch des ar-
gentinischen Richters Eugenio Raúl Zaffa-
roni. Das Buch kennt freilich hierzulande
niemand. Der eher ungnädigen Kritik Am-
bos’ zufolge hat man auch nicht viel ver-
passt. Aber dieses Buch hat Ambos derart

angeregt, dass aus seiner anfänglichen Re-
zension eine eigene Recherche erwachsen
ist. Beschreibt Ambos die Genese seiner Ar-
beit anfangs noch sympathisch offen in Ich-
Form, morpht dies im Laufe des Bandes zu-
rück in einen akademisch-majestätischen
Plural („wir haben gezeigt, dass“); es ist ei-
ne Studie über Ambos’ eigene Zunft der
Rechtsprofessoren geworden.

Ambos zeichnet sie nicht so sehr als poli-
tische Wendehälse. Er beschreibt sie viel-
mehr als Vertreter einer Beharrungskraft,
die sich selbst weitgehend treu bleiben
durften; autoritär, unerbittlich. Der er-
wähnte Münchner Professor Edmund
Mezger zum Beispiel wurde nach 1945 zu

einem der einflussreichsten Strafrechtler
auch der jungen Bundesrepublik, er arbei-
tete im Auftrag der Bonner Regierung mit
an Strafgesetzen. Oder der Professor Fried-
rich Schaffstein, in der NS-Zeit einer der
lautesten Vertreter der besonders fanati-
schen „Kieler Schule“: Sein Lehrbuch zum
Jugendstrafrecht zählt noch heute zu den
Marktführern. Inzwischen erscheint es,
stark überarbeitet, in 15. Auflage.

Die Strafrechtswissenschaft ist nicht ir-
gendeine Wissenschaft. Das Strafrecht,
schärfstes Schwert des Staates, übt nicht
nur erheblichen Zwang aus. Es erhebt vor
allem auch den Anspruch, einen Menschen
im Namen der Gemeinschaft mit morali-
schem Gestus auszuschließen. Es geht also
um Maßregelung plus Verdammung; nir-
gends sonst nimmt der Staat den Mund so
voll. Kai Ambos’ Studie macht bewusst,
welches Personal diese Disziplin in der frü-
hen Bundesrepublik geprägt hat und hier
und da bis heute prägt.  ronen steinke
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Autobahnen im Stadtzentrum, wie hier in Stuttgart 1961 – der Bombenkrieg machte es möglich. FOTO: HARRY FLESCH / PA
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von cord aschenbrenner

D er Krieg ist der Vater aller Dinge.
Diese Weisheit des Philosophen He-
raklit zitiert der britische Histori-

ker Keith Lowe in seinem Buch über die Fol-
gen des Zweiten Weltkriegs nicht, wohl
aber einen französischen Zeitzeugen. Ange-
sichts der kriegszerstörten bretonischen
Hafenstädte Brest und Lorient ließ dieser
den Satz fallen: „Stadtplanung wird oft aus
der Kanone geboren.“ Aus diesen von Bom-
ben zertrümmerten Städten lässt sich et-
was machen, hieß das, die Gelegenheit, ei-
ne Stadt funktional zu planen, sollte man
nutzen.

Natürlich galt das nicht nur an der fran-
zösischen Atlantikküste. Überall in Europa
rieben sich die überlebenden Stadtplaner
und Architekten die Hände, im völlig zer-
störten Warschau etwa, oder in Großbritan-
nien, wo man den „Blitz“, also den deut-
schen Bombenkrieg, im Nachhinein aus
stadtplanerischer Perspektive als „unver-
hofften Glücksfall“ betrachtete. Amerika-
nische Architekten, deren unverschulde-
tes Pech es war, in einem unzerstörten
Land zu leben, waren neidisch auf die über-
lebenden Europäer, die nun „kühn pla-
nen“ und neue Städte bauen durften.

In den folgenden 15 Jahren wurden die
mittel- und osteuropäischen Städte vom
Schutt befreit und neu errichtet, manch-

mal sogar „autogerecht“ wie in Köln oder
Hannover; aber es gab auch menschen-
freundliche Ideen wie die Errichtung von
„Gartenstädten“, und fast immer vertraute
man auf eine zentrale Planung. Was vor
mehr als achtzig Jahren mit der Entfesse-
lung des Zweiten Weltkriegs durch
Deutschland begann, hat jedoch längst
nicht nur Folgen für die Architektur ge-
habt. Hier sind diese Folgen bis heute nur
am augenfälligsten, jedenfalls dann, wenn
ein Kundiger sie den Nachgeborenen er-
klärt.

Diese Rolle des Erklärers übernimmt
Keith Lowe in seinem Buch. Er versucht,
die „bedeutsamen destruktiven und kons-
truktiven Veränderungen“ zu beschrei-
ben, die der Zweite Weltkrieg auslöste und
die bis heute andauern. Mittlerweile liegen
vier Generationen zwischen dem Kriegsen-
de und heute, die Wurzel dieser Verände-
rungen ist vielen Menschen nicht mehr be-
wusst. Welche heute 18-Jährigen fragen
sich wohl, warum die Stadt, die sie bewoh-
nen, so aussieht, wie sie aussieht? Warum
Grenzen dort gezogen sind, wo sie sind?
Oder warum gegen manche Völker Ressen-
timents bestehen, gegen andere aber
nicht? Natürlich lässt sich nicht jede politi-
sche Handlung, jede gesellschaftliche oder
architektonische Torheit als Erbe des Zwei-
ten Weltkriegs erklären, und das tut Lowe
auch nicht.

Aber er belegt anhand vieler Beispiele,
dass „der Krieg“ – der so prägend in sei-
nem Schrecken und seinen Auswirkungen
war, dass es bis heute ausreicht, ihn so zu
nennen – ein lang anhaltendes, in vielem
auch positives Vermächtnis hinterlassen

hat. Man denke nur an die Schaffung supra-
nationaler Institutionen, das Ende des Ko-
lonialismus oder den Beginn der europäi-
schen Zusammenarbeit.

Daneben steht natürlich der Beginn des
Atomzeitalters und der Zerfall der Welt in
einen freien westlichen und einen unfreien
östlichen Teil, die Entstehung zweier geg-
nerischer Supermächte; aber auch die Er-
richtung eines neuen Fundaments für die
Weltwirtschaft (bereits 1944 in Bretton
Woods) mit dem schon bei seiner Grün-
dung nicht unumstrittenen Internationa-
len Währungsfonds (IWF) und der Interna-
tionalen Bank für Wiederaufbau und Ent-

wicklung, der Vorläuferin der Weltbank.
Die Grundlagen für ein längst nicht für alle
Staaten vorteilhaftes Welthandelssystem
wurden hier geschaffen; die internationale
Lenkung von Geld, Entwicklung und Han-
del, die den in Bretton Woods versammel-
ten Ökonomen um John Maynard Keynes
vorgeschwebt hatte, funktionierte nicht
für alle, und sie funktionierte nicht lange.
Lowe beschreibt diese Entwicklung prä-
gnant und verständlich.

Teile der Welt waren ohnehin ausge-
schlossen, Bengalen etwa, dem Lowe eine
längere Passage widmet. Die Region im
Nordosten Britisch-Indiens war während

des Krieges von der britischen Kolonial-
macht rücksichtslos ausgebeutet worden,
was 1943/44 eine apokalyptische Hungers-
not zur Folge hatte. Die Briten scherte sie
wenig. Kein Marshallplan kam Bengalen
nach dem Krieg zu Hilfe, auch Unterstüt-
zung durch die Nothilfe- und Wiederauf-
bauverwaltung (UNRRA) der gerade ge-
gründeten Vereinten Nationen blieb aus.

1947 wurde Bengalen im Zuge der Tei-
lung des indischen Subkontinents zu Ost-
pakistan, was aber am Elend der Bevölke-
rung nicht das Geringste änderte. Besser
wurde es auch nicht, als 1971 nach einem
Unabhängigkeitskrieg die Republik Ban-

gladesch entstand. Am Beispiel des Zeich-
ners Chittaprosad Bhattacharya zeigt
Lowe das fragile Leben der Bengalen, die
zwar zweimal eine Art von Befreiung erleb-
ten, aber kaum jemals frei waren von der
Furcht vor Hunger, vor habsüchtigen Groß-
grundbesitzern und dem nächsten Tag.

Die Geschichte des 1978 völlig verarmt
gestorbenen Künstlers und Kommunisten
Bhattacharya ist eine von 25 Biografien,
die Lowe in seine Schilderung der Nach-
kriegswelt einflicht. Jeder dieser Men-
schen steht für eine der vom Verfasser ge-
schilderten Entwicklungen der Nach-
kriegswelt – der italienische Architekt Gi-
ancarlo De Carlo etwa für die Utopien des
Bauens und der Stadtplanung nach dem
Krieg; Françoise Leclercq, die die Résis-
tance unterstützte, verkörpert den zähen

Kampf für Gleichberechtigung in der euro-
päischen Nachkriegsgesellschaft; der israe-
lische Historiker Otto Dov Kulka steht für
die Erinnerung an den Holocaust, den er
überlebt und später erforscht hat; die Ukra-
inerin Ewgenija Kiselewa verkörpert den
gleichzeitigen Verlust von allem, was in der
sowjetischen Vorkriegsgesellschaft sicher
schien: Ehe, Familie, gesellschaftliche
Identität. Zwar zählte sie nicht zu den
27 Millionen sowjetischen Toten, ein Opfer
des Kriegs und seiner Folgen war sie doch.

Die Idee Lowes, einzelne Schicksale von
Menschen rund um den Globus mit den
durch den Krieg ausgelösten Entwicklun-
gen zu verknüpfen und diese dadurch an-
schaulich zu machen, hebt sein Buch unter
den vielen Werken über die Nachkriegszeit
hervor. Keinem der von Lowe Geschilder-
ten gelang es, das Geschehene hinter sich
zu lassen. Die „Stunde null“ sei eine univer-
selle Vorstellung gewesen, schreibt Lowe.
Genauso universell war die Unmöglich-
keit, etwas völlig Neues zu beginnen.

Zwar war die Welt nach 1945 eine grund-
legend andere, auch das zeigt Lowes so fak-
ten- wie lehrreiches Buch. Aber die Ein-
heit, die Nationen wie etwa die britische im
Krieg erreicht hatten, war nicht von Dauer.
Und die alten Reflexe der Furcht vor dem
Fremden, vor dem „Anderen“, und diejeni-
gen, die sie instrumentalisieren, sind zu
Lowes Besorgnis mittlerweile wieder da.

Von 1933 an machten sich die neuen brau-
nen Herrscher daran, die stockkonservati-
ve bis reaktionäre Weimarer Justiz zu ei-
nem Kampfinstrument umzuformen. Die
Justiz sollte sich nicht mehr behindern las-
sen von solchen juristischen Kleinigkeiten
wie Schuld oder Unschuld der Angeklag-
ten. Auch den Rechtsprofessoren an den
Universitäten dachten die Nationalsozialis-
ten dabei eine Aufgabe zu. Sie sollten das
Ganze intellektuell einspeicheln, auf dass
die Justizpraxis es leichter schluckt.

Und wie sie es eingespeichelt haben!
Der kleine Band „Nationalsozialistisches
Strafrecht“ des Göttinger Strafrechtspro-
fessors Kai Ambos strotzt nur so vor Bei-
spielen, wie Ehrfurcht gebietende Ordinari-
en von 1933 an ihre ganze Bildung einsetz-
ten, um feine Worte zu spinnen für das,
was die Nazis längst an Kasernenhofparo-
len vorgegeben hatten. Edmund Mezger
ist so ein Beispiel, angesehener Professor
für Strafrecht in München. 1934 schrieb er

von der „Totalität der Rechtsgemein-
schaft“ – in Abgrenzung zur überkomme-
nen „liberalistischen Auffassung“ –, um zu
begründen, dass die staatliche Reaktion
auf den „psychopathischen Verbrecher“
„unmöglich … vom Individuum hergeleitet
werden“ könne, sondern eben in der be-
sagten „Totalität der Rechtsgemeinschaft“
ihren „Ausgangspunkt“ nehmen müsse.
Mit anderen Worten: Egal, was einer ver-
brochen hat. Gestraft wird, wenn es gerade
den Interessen des Kollektivs, der Volksge-
meinschaft, nützt.

Wozu sperrt man überhaupt Kriminelle
ein? Nicht Prävention oder Schuldaus-
gleich seien das Ziel, so schrieb 1934 Erik
Wolf, bis dahin wenig auffälliger Straf-
rechtsprofessor in Freiburg. Sondern die
„Ausschließung von Schädlingen“. Dersel-
be Erik Wolf hatte noch bis 1933 ein klas-
sisch-autoritäres Konzept von Strafrecht
vertreten und dieses, genau besehen, nur
leicht radikalisieren müssen, um damit

den von den Nazis gewünschten Ton zu
treffen, so lautet die These von Ambos. Die
Ansätze waren alle schon da. Autoritaris-
mus und Menschenverachtung waren
stark an den juristischen Fakultäten, auch
vor 1933. „Das NS-Strafrecht kam weder
aus dem Nichts noch ist es nach 1945 völlig
verschwunden“, schreibt Ambos.

Dazu trugen – bittere Pointe – auch die
eigentlich größten Gegner dieses alten,
deutschen Vergeltungsdenkens bei, die lin-

ken Idealisten der sogenannten modernen
Schule des Strafrechts, die in den 1920er-
Jahren Träume von Prävention und (Straf-
täter-)Erziehung träumten. Ein SPD-Jus-
tizminister hatte 1924 das Jugendstraf-
recht eingeführt, ganz dem Erziehungsge-
danken verpflichtet. Die NS-Juristen führ-
ten dies von 1933 an mit Freude fort. Es
diente ihnen als Legitimation für ihre ge-
waltsame Umerziehung Jugendlicher mit
„schädlichen Neigungen“. Sie mussten das
präventive Konzept der Linken, das den au-
toritären Kern bereits in sich trug, wie Am-
bos betont, nur weiterdrehen.

Dieses Buch ist durch einen Zufall ent-
standen. Kai Ambos wollte eigentlich nur
eine neue spanischsprachige Schrift über
NS-Strafrecht rezensieren, ein Buch des ar-
gentinischen Richters Eugenio Raúl Zaffa-
roni. Das Buch kennt freilich hierzulande
niemand. Der eher ungnädigen Kritik Am-
bos’ zufolge hat man auch nicht viel ver-
passt. Aber dieses Buch hat Ambos derart

angeregt, dass aus seiner anfänglichen Re-
zension eine eigene Recherche erwachsen
ist. Beschreibt Ambos die Genese seiner Ar-
beit anfangs noch sympathisch offen in Ich-
Form, morpht dies im Laufe des Bandes zu-
rück in einen akademisch-majestätischen
Plural („wir haben gezeigt, dass“); es ist ei-
ne Studie über Ambos’ eigene Zunft der
Rechtsprofessoren geworden.

Ambos zeichnet sie nicht so sehr als poli-
tische Wendehälse. Er beschreibt sie viel-
mehr als Vertreter einer Beharrungskraft,
die sich selbst weitgehend treu bleiben
durften; autoritär, unerbittlich. Der er-
wähnte Münchner Professor Edmund
Mezger zum Beispiel wurde nach 1945 zu

einem der einflussreichsten Strafrechtler
auch der jungen Bundesrepublik, er arbei-
tete im Auftrag der Bonner Regierung mit
an Strafgesetzen. Oder der Professor Fried-
rich Schaffstein, in der NS-Zeit einer der
lautesten Vertreter der besonders fanati-
schen „Kieler Schule“: Sein Lehrbuch zum
Jugendstrafrecht zählt noch heute zu den
Marktführern. Inzwischen erscheint es,
stark überarbeitet, in 15. Auflage.

Die Strafrechtswissenschaft ist nicht ir-
gendeine Wissenschaft. Das Strafrecht,
schärfstes Schwert des Staates, übt nicht
nur erheblichen Zwang aus. Es erhebt vor
allem auch den Anspruch, einen Menschen
im Namen der Gemeinschaft mit morali-
schem Gestus auszuschließen. Es geht also
um Maßregelung plus Verdammung; nir-
gends sonst nimmt der Staat den Mund so
voll. Kai Ambos’ Studie macht bewusst,
welches Personal diese Disziplin in der frü-
hen Bundesrepublik geprägt hat und hier
und da bis heute prägt.  ronen steinke

Keith Lowe:
Furcht und Befreiung. Wie
der Zweite Weltkrieg die
Menschheit bis heute
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von Stephan Gebauer
und Thorsten Schmidt.
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Der britische Historiker Keith Lowe beschreibt,
welche Konsequenzen der Zweite Weltkrieg bis heute hat

Viele redeten von der Stunde null.
Doch etwas völlig Neues zu
beginnen, war unmöglich

Brauner Speichel aus den Jurafakultäten
Kai Ambos erklärt, warum es vielen Strafrechtlern nach 1933 nicht schwerfiel, sich der neuen NS-Ideologie anzupassen

Kai Ambos:
Nationalsozialistisches
Strafrecht. Kontinuität
und Radikalisierung. No-
mos, Baden-Baden, 2019.
169 Seiten, 39 Euro.

DAS POLITISCHE BUCHDEFGH Nr. 133, Dienstag, 11. Juni 2019 13

Druckkontrollelement

Autobahnen im Stadtzentrum, wie hier in Stuttgart 1961 – der Bombenkrieg machte es möglich. FOTO: HARRY FLESCH / PA
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Von 1933 an machten sich die neuen brau-
nen Herrscher daran, die stockkonservati-
ve bis reaktionäre Weimarer Justiz zu ei—
nem Kampfinstrument umzuformen. Die
Justiz sollte sich nicht mehr behindern las—
sen von solchen juristischen Kleinigkeiten
wie Schuld oder Unschuld der Angeklag—
ten. Auch den Rechtsprofessoren an den
Universitäten dachten die Nationalsozialis-
ten dabei eine Aufgabe zu. Sie sollten das
Ganze intellektuell einspeicheln, auf dass
die JustizpraXis es leichter schluckt.

Und wie sie es eingespeichelt haben!
Der kleine Band „Nationalsozialistisches
Strafrecht“ des Göttinger Strafrechtspro-
fessors Kai Ambos strotzt nur so vor Bei—
spielen, wie Ehrfurcht gebietende Ordinari-
en von 1933 an ihre ganze Bildung einsetz-
ten, um feine Worte zu spinnen für das,
was die Nazis längst an Kasernenhofparo-
len vorgegeben hatten. Edmund Mezger
ist so ein Beispiel, angesehener Professor
für Strafrecht in München. 1934 schrieb er

Brauner Speichel aus den Jurafakultäten
Kai Ambos erklärt, warum es vielen Strafrechtlern nach 1933 nicht schwerfiel, sich der neuen NS—Ideologie anzupassen

von der „Totalität der Rechtsgemein-
schaft“ — in Abgrenzung zur überkomme-
nen „liberalistischen Auffassung“ —, um zu
begründen, dass die staatliche Reaktion
auf den „psychopathischen Verbrecher“
„unmöglich vomIndividuum hergeleitet
werden“ könne, sondern eben in der be-
sagten „Totalität der Rechtsgemeinschaft“
ihren „Ausgangspunkt“ nehmen müsse.
Mit anderen Worten: Egal, was einer ver—
brochen hat. Gestraft wird, wenn es gerade
den Interessen des Kollektivs, der Volksge-
meinschaft, nützt.

Wozu sperrt man überhaupt Kriminelle
ein? Nicht Prävention oder Schuldaus-
gleich seien das Ziel, so schrieb 1934 Erik
Wolf, bis dahin wenig auffälliger Straf-
rechtsprofessor in Freiburg. Sondern die
„Ausschließung von Schädlingen“. Dersel-
be Erik Wolf hatte noch bis 1933 ein klas-
sisch-autoritäres Konzept von Strafrecht
vertreten und dieses, genau besehen, nur
leicht radikalisieren müssen, um damit

den von den Nazis gewünschten Ton zu
treffen, so lautet die These von Ambos. Die
Ansätze waren alle schon da. Autoritaris—
mus und Menschenverachtung waren
stark an den juristischen Fakultäten, auch
vor 1933. „Das NS-Strafrecht kam weder
aus dem Nichts noch ist es nach 1945 völlig
verschwunden“, schreibt Ambos.

Dazu trugen — bittere Pointe — auch die
eigentlich größten Gegner dieses alten,
deutschenVergeltungsdenkens bei, die lin—

Kai Ambos:
Nationalsozialistisches
Strafrecht. Kontinuität
und Radikalisierung. No-
mos, Baden-Baden, 2019.
169 Seiten, 39 Euro.

ken Idealisten der sogenannten modernen
Schule des Strafrechts, die in den 1920er—
Jahren Träume von Prävention und (Straf-
täter-)Erziehung träumten. Ein SPD-Jus-
tizminister hatte 1924 das Jugendstraf-
recht eingeführt, ganz dem Erziehungsge-
danken verpflichtet. Die NS—Juristen führ—
ten dies von 1933 an mit Freude fort. Es
diente ihnen als Legitimation für ihre ge-
waltsame Umerziehung Jugendlicher mit
„schädlichen Neigungen“. Sie mussten das
präventive Konzept der Linken, das den au-
toritären Kern bereits in sich trug, wie Am—
bos betont, nur weiterdrehen.

Dieses Buch ist durch einen Zufall ent-
standen. Kai Ambos wollte eigentlich nur
eine neue spanischsprachige Schrift über
NS-Strafrecht rezensieren, ein Buch des ar-
gentinischen Richters Eugenio Raül Zaffa-
roni. Das Buch kennt freilich hierzulande
niemand. Der eher ungnädigen Kritik Am-
bos’ zufolge hat man auch nicht viel ver-
passt. Aber dieses Buch hat Ambos derart

angeregt, dass aus seiner anfänglichen Re-
zension eine eigene Recherche erwachsen
ist. Beschreibt Ambos die Genese seiner Ar—
beit anfangs noch sympathisch offen in Ich-
Form, morpht dies im Laufe des Bandes zu-
rück in einen akademisch—majestätischen
Plural („wir haben gezeigt, dass“); es ist ei—
ne Studie über Ambos’ eigene Zunft der
Rechtsprofessoren geworden.

Ambos zeichnet sie nicht so sehr als poli-
tische Wendehälse. Er beschreibt sie viel—
mehr als Vertreter einer Beharrungskraft,
die sich selbst weitgehend treu bleiben
durften; autoritär, unerbittlich. Der er—
wähnte Münchner Professor Edmund
Mezger zum Beispiel wurde nach 1945 zu
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einem der einflussreichsten Strafrechtler
auch der jungen Bundesrepublik, er arbei—
tete im Auftrag der Bonner Regierung mit
an Strafgesetzen. Oder der Professor Fried—
rich Schaffstein, in der NS—Zeit einer der
lautesten Vertreter der besonders fanati-
schen „Kieler Schule“: Sein Lehrbuch zum
Jugendstrafrecht zählt noch heute zu den
Marktführern. Inzwischen erscheint es,
stark überarbeitet, in 15. Auflage.

Die Strafrechtswissenschaft ist nicht ir—
gendeine Wissenschaft. Das Strafrecht,
schärfstes Schwert des Staates, übt nicht
nur erheblichen Zwang aus. Es erhebt vor
allem auch den Anspruch, einen Menschen
im Namen der Gemeinschaft mit morali-
schem Gestus auszuschließen. Es geht also
um Maßregelung plus Verdammung; nir—
gends sonst nimmt der Staat den Mund so
voll. Kai Ambos’ Studie macht bewusst,
welches Personal diese Disziplin in der frü—
hen Bundesrepublik geprägt hat und hier
und da bis heute prägt. RONEN STEINKE
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